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kathorischerseits mit Feindschaft und Haß und protestantischerseits mftGeringschätzung geschaut werde. rJnd tatsächtich ist der orthodoxe orient fürnicht wenige im westen entweder so gut wie nicft vorhanden, oder er ist etnerstarrtes, versteineftes Gebirde, oder aber - ein Reich der tiefsten Dunketheit,des heidnischen Abergraubens und der unerträgrichsten Tyrannei. Besondersscha,f und bisweiren liebros sind in vierer Hinsicht viete der römischen Katho_riken. '.. vier mehr objektivität, verständnis und Gefüht für die morgendtändischeChristenheit findet man in der protestantischen Wett., (Zankow, j S f . ).

Begegnungen und Dialoge

Die von stefan Zankow angesprochene rsoration der orthodoxen Kirche wurde inder Tat - rangsam, aber stetig - aufgebrochen: Auch auf dem offizieflenökumenischen Ferd begann eine zusammenarbeit zwischen evangerischen undorthodoxen christen, die schon bard immer intensiver wurde und ihren erstenHöhepunkt in der gemeinsamen Gründung des ökumenischen Rates der Kirchen(ÖRK), im Jahre 1g4g in Amsterdam fand _ eine Gründung, an der neoenevangerischen christen verschiedener Richtungen und Gemeinschaften oesProtestantismus auch venreter der orthodoxen Kirche maßgebrich beteirigtwaren.

Seit dieser Zei't haben _ trotz mancher weiterer Belastungen undMißversländnisse - evangerische und orthodoxe chrsten ihre zusammenarbert inökumenischen Gremien auf verschiedenen Ebenen, vom öRK über die KonferenzEuropäischer Kirchen ( KEK) bis zu den regionalen und lokalen Arbeitsge_meinschaften christicher Kirchen oder ihnen vergreichbarer organisationen auförticher Ebene nie mehr grundsätzrich in FÄge gestettt. sie führen diegemernsame verantwortung - und sind auch bereit, sie trotz immer wre-derkehrender spannungen gemeinsam zu tragen. zwar gibt es auch heute nochgeregenil ich Mißverständnisse auf beiden seiten, sind die arten voruneire immernoch nicht votständig geschwunden, aber im wesentichen kann man doch vondem Klima eines neuen vertrauens und dem witen zu kontin uierricnerZusammenarbeit sprechen. Dies ging soweit, daß bei der Sitzung derKommission des ÖRK für Grauben und Kirchenverfassung in Lima eine rmwesenflichen in den evangerischen Kirchen verwandte eucharistische Liturgieunter maßgebricher orthodoxer Beteirigung erarbeitet und dort am 15.1 .1g82 zumersten Mar gefeiert worden ist. wie in der artkirchricnen und orthodoxen Tradition

J-



t66 Vereint der Protest? --- Orthodoxie und Protestantismus

üblich, in der evangelischen aber bisher nicht, enthält dieser gottesdienstl iche
Text auch eine Anrufung des Heiligen Geistes (griech. epiklesisl über den Gaben.
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Uber die beiderseit ige Mitwirkung in allgemeinen ökumenischen Gremien hinaus
kam es daher bald auch zu einer Reihe von bilateralen Gesprächen zwischen der
Onhodoxen Kirche und dem Lutherischen wie dem Reformierten Weltbund, aber
auch zwischen evangelischen und orthodoxen Kirchen verschiedener Länder.
Anteil an diesen Dialogen nehmen auf evangelischer Seite beispielsweise die
United Church cf Christ in den Vereinigten Staaten von Amerika, die Evangelisch-
Lutherische Kirche von Finnland, besonders aber die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD), die seit über vierzig Jahren intensiv solche Gespräche führt.
Das erste davon fand 1950 auf lnitiative des damaligen Vizepräsidenten des
Kirchlichen Außenamtes der EKD, Gerhard Stratenwerth, in Frankfurt mit
Mitgliedern des Orthodoxen Theologischen Institutes des hl. Sergij aus Paris
(Ökumenisches Patriarchat) statt. Seit einer Begegnung in der Evangelischen
Akademie Arnoldshain 1959 gab es eine Reihe von - insgesamt zwölf - offiziellen
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theologischen Gesprächen zwischen der Russischen orthodoxen Kirche und derEKD, seit einer Tagung am sitz des ökumenischen patriarchates 1g6g auch einesolche zwischen diesem und der EKD uncr seit 1 g7g schrießrich eine werterezwischen der EKD und der Rumänischen orthodoxen Kirche. 1g74 begann aucnder Bund der Evangerischen Kirchen in der DDR im Dreieinigkeits-sergij_ Krosterhei Moskau (im damaligen Ort Zagorsk) eine zutetzt sieben Begegnungenumfassende Gesprächsreihe, die ailerdings stark von porit ischen rmprikationenüberschattet war, zu der die Kirchen aus zwei soziaristischen staaten gezwungenwaren.
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Trotzdem wurde auch hier - wie in all
den anderen Gesprächen _ eine Reihe
von strittigen Fragen intensiv und in
brüderl ichem Geist behandelt. Dabei
hai sich gezeigt, daß manche Un-
terschiede zwischen Orthodoxie und
Protestantismus ihren Ursprung nicht in
sachlichen Differenzen, sondern
schlicht in Mißverständnissen haben,
andere und sogar e iche wiederum
darin, daß eine Reihe theologischer
Formulierungen, die von den
Reformatoren In ihrem
leidenschaftl ichen, heißen Kampf gegen
die scholastische mittelalterliche
Theologie entwickelt woroen waren,
wenig geeignet sind, im Dialog zwi_
schen der evangelischen und der
orthodoxen Kirche als Basis zu dienen.

Der ökumenische patriarch Athenagoras
und der Kirchenpräsident von Hesien-
Nassau Pastor Dr. Martin Niemöller beieiner sitzung des öRK Dies hat scnon in der Vorbereitung oes

Dialoges zwischen der EKD und derRussischen orthodoxen Kirche 1g56 der russische Theoroge professor parrskij
erkannt und daraus die prinzipiele Mögrichkeit einer hinreichenden Verständigung
zwischen der evangerischen und der orihodoxen Theorogie geforgert: "Die Rö-misch-Kathorische Kirche hat manchmar die Autorität der heirigen übertieferungmißbraucht und hat, um ihre Abirrungen zu begründen, auch das arsapostorische Überrieferung ausgegeben, was in der Fotgezeit aufkam und in deralten Kirche christi überhaupt nicht bekannt war. tn der Abwehr dieses
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Mißbrauchs verwart der Protestantismus anfangs entschieden die Bedeutung
und unertäßttichkeit jegticher Überlieferung für den Glauben und anerkannte als
einzige Quelle der Offenbarung die Heilige Schrift. Aber während der
Protestantismus in Worten die Überlieferung entschieden abgelehnt hat, hält er
tatsächlich vieles daraus fest. . .. Vergessen wir nicht, daß der Protestantismus
eine große christliche Gemeinschaft ist, die aus Millionen gläubiger Seelen be-
steht, welche Christus aufrichtig ergeben sind, die Heilige Bibel über die ganze
Erden verbreiten, sich um die ausgedehnteste Wohltätigkeit bemühen und viele
Länder mit einem Netz ihrer Wohltätigkeits und Unterrichts-Anstalten überzogen
haben" (Tradition und Glaubensgerechtigkeit, 76-79).

Als im Oktober 1992 im Einkehrhaus Stift Urach das erste Gespräch im neuen
bilateralen theologischen Dialog zwischen der Russischen Orthodoxen Kirche und
der EKD nach der Vereinigung Deutschlands stattfand, das die bisherigen
separaten Begegnungen mit den evangelischen Kirchen der alten Bundesrepublik
und der DDR zusammenfaßte und fortsetzte, kamen die Delegierten in ihrem
gemeinsamen Kommunique zu folgender Bestandsaufnahme des orthodoxen-
evangelischen Dialogs: " 1 . Wir danken dem Dreieinigen Gott dafür, daß er
unsere Kirchen mit ihren so unterschiedlich geprägten kirchlichen und theologi'
schen Traditionen nach der jahrhundeftealten Trennung der Kirche in Abendland
und Morgenland ... in diesem Jahrhundert auf den Weg der Begegnung und des
Gesprächs im Geiste der Liebe und Versöhnung gefühft hat. ...
3. Unsere bisherigen Gespräche haben ein erstaunliches Maß an gegenseitiger
Verständigung und Annäherung auf vielen theologischen Gebieten ergeben. Auf
der Basis des einheitlichen Bekenntnisses zum Dreieinigen Gott und zu Jesus
Christus, unserem Herrn und Gott, haben wir einen Fortschritt erreicht, und
unsere Positionen haben sich angenähert in solchen zentralen Fragen wie der
Verkündigung des Evangeliums, der Nachfolge Christi, von Schrift und Tradition,
Rechtfertigung und Heiligung, Taufe und neues Leben, allgemeines (königliches)
Priesteftum aller Getauften und Notwendigkeit des ordinieften geistlichen Amtes
und der episkope. Auch im Verständnis der Eucharistie haben wir viele
Übereinstimmungen feststellen können. Voller Freude bezeugen wir daher, daß
wir viele Mißverständnisse und Fehldeutungen zwischen unseren Kirchen im
Laufe unserer Dialoge haben aufklären und beseitigen können.
4. Zugleich sind wir uns bewuBt, daß noch viele Fragen offen geblieben sind, die
einer weiteren Klärung bedürten. Dazu zählen wir insbesondere das Verständnis
des Opfers in der hl. Eucharistie, die Sakramentalität der Ordination, die Be-
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creutung des Bischofsamtes und überhaupt Fragen nach den wegen der Kirche,
ihrer Einheit und ihrer Heirigkeit und der Heirigkeit ihrer Gtieder. ...
6. wir sind uns ars vertreter unserer Krchen darin einig, daß die Annäherung
und schließlich Einigung zwischen unseren Kirchen nicht durch
Kompromißformeln oder durch Aussagen erreicht werden dart, ctie
unterschiedrich gedeutet werden können. vietmehr ist eine gedurdige und
sorgfältige theorogische Arbeit nötig. Es geht uns um die Einheit in der wahrheit.
wobei auch gewissenhaft zu prüfen ist, wo Einheit nötig und wo vierfatt mögrich
lst in Lehre, Ordnung und Leben der Kirche.'.
was hier im Dialog zwischen der Russischen orthodoxen Kirche und der EKDgesagt ist, girt auch im Gespräch zwischen den evangerischen christen anoerer
Länder und den orthodoxen anderer autokepharer Kirchen. Ailerdings kommr
dabei Deutschrand ars dem Land, von dem aus die Reformation ihren ursprung
genommen hat, eine ganz besondere Bedeutung zu. In diesem Zusammennang
ist es von besonderer Bedeutung, daß inzwischen in Deutschrand mehr ars erne
halbe Million orthodoxer christen der verschiedensten Nationalätäten tagtägrich
mit evangerischen christen brüderlich zusammenleben und vielfach auch tatkräf_
tige Hilfe bei ihrem Gemeindeleben und bei der Errichtung eigener Kirchen uno
Pfarrzentren erfahren konnten. sorche Begegnungen auf den verschieoenen
Ebenen werden in einer gemeinsamen Erkrärung der Griechisch-orthodoxen
Metropolie von Deutschrand und des Diakonischen werkes der EKD vom oktober
1978 in ihrer ökumenischen Bedeutung gewürdigti "Die orthodoxe und die
Evangelische Kiche, die in ihrem ersten Diarogversuch im r 6. Jahrhundert
isolieft voneinander rebten und einander nicht unmitterbar kannten, erhatten
dadurch die chance, das taufende theorogische Gespräch in die kirchriche
Gemeinschaft zu integrieren, in der es serne Zietsetzung haben muß. so wichtig
das theologische Gespräch für das gegenseitige verständnis der Kirchen sern
mag' würde es serne Glaubwürdigkeit und schrießtich auch seinen sinn verrieren,
wenn es abselfs der kirchlichen Realität und praxis als eine Angetegenheit der
Gelehrten geschähe. ... Die brüderriche Zusammenarbeit zweier greichbe-
rechtigter Partner, deren Lebens- und wirkensnähe keine tange Tradition hat, ßt
ein langwieriger LernprozeB und muß gezielt, behutsam und vor attem ingegenseitiger Liebe und Achtung vorangetrieben werden,' (Kallis, volk Gottes,
341 t.\

Die soziale Betreuung orthodoxer christen in Deutschrand durch Einrichtungen
der Evangelischen Kirche könnte die chance zu einer echten Begegnung beider
Formen des christentums bieten, wenn sie in dem Geiste geschehe, den die
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zitierte Gemeinsame Erklärung fordert: "Dem orthodoxen Kirchenverständnis
sowie der Mentalität und religiösen Eigentümlichkeit der griechisch-orthodoxen
Christen muß Rechnung getragen werden. ... Diese praktische Zusammenarbeit
ist eine selbstverständliche Parallele des Glaubensgespräches, das einer
konkreten kirchlichen Gemeinschaft dient, auf deren Vollendung alle unsere Be-
mühungen hinzielen" (Kallis, Volk Gottes, 342t.).
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Acurutte saHAFFT VenrnaalEN

OnruoDoxE atND
AxeurcaurscHE Kncue

"Meine lieben Brüder, ich wünsche sa und beschwöre euch ganz ernst-
Iich' daß ihr einen Einheitsbund volenden möget, und eure Liebe, euer
wohlwollen und eure Achtung für die orthodoxe Kirche stärken möget,
den wahren Glauben lehren woilet, die Einheit beschwört, aile Beteidi-
gungen' falls es solche gibt, fotttut, damit der wahre Glaube Jesu christi
von euch und in euch verherrricht werde, und Gott die Einheit zwischen
euch und uns durch christus Jesus, seinen sohn, volenden möge"
(Wil l iams, 109).

Mit diesen worten wendet sich 1722 - range vor den ökumenischen Bewegungen
des 20. Jahrhunderts und in einer Zeit, in der zwischen den chrisflichen Kirchen
zumeist eher Proserytismus und Abneigung herrschten - der Metroporit Arsenros
der Thebais in Agypten an christen im Abendland, allerdings nicht an die Rö_
misch-kathoiische Kirche und eine der verschiedenen Kirchen und Gemeinschaf_
ten der Reformation, sondern an eine weitere Kirche im Abendrand, die sich ars
Erben der altkirchlichen Tradition versteht und von daher eine enge Beziefrung
zur orthodoxen Kirche pfregen wiil, nämlich die Kirche von Engrand. und beide
stehen in der Tat in einer besonders intensiven, vertrauensvollen und engen brü_
derl ichen Beziehung untereinander.
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Die al te Eiqenständigkei t  der br i t ischen Karch'e

Die Kirche von England flat. ecclesia anglicanal, die nach ihrem lateinischen
Namen auch als Anglikanische Kirche bezeichnet wird, verweist gerne auf die
lange Tradition, die das Christentum in Britannien besitzt. Aller Wahrscheinlichkeit
nach kam es schon mit den römischen Soldaten vor Anfang des 3. Jahrhunderts
aus Gall ien. lmmerhin nahmen 314 am Konil von Arles drei brit ische Bischöfe teil.
Auch als im 6. Jahrhundert der größte Teil Britanniens von den noch heidnischen

Hl. König Ethelbert von Kent
Moderne lkonenzeichnung

von Mönch Aidan

Hl. Augustinus von Canterbury
Moderne lkonenzeichnung

von Mönch Aidan

Angelsachsen erobert wurde, blieb die Kirche lebendig, wenn auch vor allem in
den entfernteren Gebieten von Cumberland, Cornwall und Wales. Auch in
Schottland entstand früh eine christliche Missionskirche mit großem Be-
kehrungseifer, die sich hauptsächlich um einige Klöster, besonders das von lona,
einer kleinen lnsel an der Küste von Mull, konzentrierte. Am Ende des 6. Jahr-
hunderts wurden auch die Angelsachsen Christen: König Ethelbert von Kent
empfing am Vorabend des Pfingstfestes 597 Cie Taufe, und sein Bekehrer, der
Benediktinermönch Augustinus, wurde im November des gleichen Jahres zum
ersten Erzbischof der Engländer geweiht und nahm seinen Sitz in Canterbury, das
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bis heute die Residenz der obersten Bischöfe Engrands gebrieben ist. Die ersren
fünf Erzbischöfe von canterbury kamen aus rtarien, und erst der sechste war einEngländer' Doch der bedeutendste Bischof der frühen engrischen Kirche stammte
aus dem qriechischen osten: Der Mönch rheodoros aus Tarsos (ca. 601-690)
wurde am 26. März 669 von papst vitarianus (657-672) in Rom zum Erzbischof
von canterbury geweiht. Trotz seines hohen Arters von 67 Jahren begann er miteiner tatkräftigen Neuorganisation der engrischen Kirche, besonders durch dasvon ihm gereitete Konzir von Hertford 673, das Regerungen zum osterdatum undüber die Rechte der Bischöfe errieß und eine jährriche synode vorschrieb. Dieneugefestigte Kirche Engrands konnte ihre geisfliche Kraft und Eigenständigkeit
auch bewahren, als das Land in der Forgezeit von den Einfäilen der skandinavier
arg bedrängt wurde.

Durch die normannische Eroberung der brit ischen rnsern 1066 ailerdings wuroe
die Kirche von Engrand trotz zeitweiriger Betonung einer engrischen unab-
hängigkeit stärker ars bisher der päpsflichen obernerrschaft untersteilt und wur_
den auch römische Bräuche nun strenger durchgesetzt, wie beispiersweise dieEhelosigkeit der Kreriker auf dem Konzir von westminster .r 102, das bestimmt:"Niemand sort ohne Abtegung des Gerübdes der Keuschheit zum subdiakonat
oder darüber hinaus ordinieft werden" (Gee/Hardy, 61). Andererseits machte
schon der Erobererkönig wilr iam (j066-1087) die Ansprüche auf eine besondere
stellung des Herrschers auch in geisflichen Angeregenheiten gertend: so verbot
er dem damarigen Erzbischof Lanfranc (ca, 1010-10gg), einen papst anzuerken_
nen' ohne seine Genehmigung oder "auf irgendwerche Art irgendein schreiben
von ihm entgegen zu nehmen, ohne daß es zuerst ihm fdem König] gezeigt wor-
den ist" (Gee/Hardy, 59).

zwar war in den nächsten Jahrhunderten keineswegs rmmer entschieden, in wer-
chem Maße der römische papst das Recht haben soilte, direkt in die verhärtnisse
der Kirche von Engrand einzugreifen, aber insgesamt konnte der papst - von
Ausnahmezeiten abgesehen - Engrand nie so direK seiner Gewart unterstelren wre
die meisten Kirchen auf dem westeuropäischen Kontinent. so erkrärt etwa ernköniglicher Akt Richards il. (r977-1399) von 1393: "Es wurde auch berichtet unoist allgemein verbreitet worden, daß der Heitige vater, der papst, einige prälaten
innerhalb dieses Königreiches ordiniert und zu versezen unternommen hat, an_dere sogar außerharb des Königreiches, und einige von enem Bischofssitz aufeinen anderen innerhatb des Königreiches, und zwar ohne des Königs zustim-
mung und Kenntnis; ... durch solche Versetzungen, wenn sie denn geduldet
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würden, wären aber auch die Ordnungen des Königreiches verletzt und wir-
kungslos gemacht: ... und es würde so die Krone von England, die zu atten Zei-
ten so frei gewesen ist, daß sie unter keiner irdischen lJnterardnung steht, son-
dern direkt Gott in allen Dingen unterworfen ist, die die königliche Würde der-
selben Krone betreffen, und sonst niemandem, sie also würde dem papst un-
terwor^fen, und die Gesetze und Ordnungen des Königreiches würden von ihm
entwertet und seinem willen untertan bei ewiger zerstörung der souveränität
unseres Herrn, des Königs, seiner Krone und seiner königlichen Würde und att
seines Reiches, was Gott verhüten möge" (Gee/Hardy, l23).

Der Bruch mit  Rom unter König Henrv Vl l l .

so konnte sich König Henry vl l l .  (1509-1547) durchaus auf alte landeskirchtiche
Tradit ionen berufen, als er 1529 den Bruch mit Rom einleitete. Der unmittelDare
Anlaß dazu war, daß König Henry seine ohne männliche Erben gebliebene Ehe

Siegel König Henry Vlll, (Avers und Bevers)

m,t Katharina von
Aragon (1485-1536)
für ungült ig erklärt
haben wollte, da
diese zuvor bereits
mit seinem Bruder
verheiratet gewesen
war und das Kir-
chenrecht eine Ehe
mit der Frau des
verstorbenen Bru-
ders eigentl ich nicht

erlaubte. Allerdings hatte der Papst aus polit ischen Gründen, nämlich um eine
All ianz zwischen Spanien und England zu ermöglichen, einen Dispens von dieser
kanonischen Norm erteilt. Als er jetzt ersucht wurde, diesen Dispens für hinfällig
zu erklären und auf diese Weise Henry die Möglichkeit zu einer neuen Eheschlie-
ßung zu geben, sah sich Papst Clemens Vll. (1523-1534) einerseits wegen des
Vollzuges der Ehe, andererseits aus polit ischen Rücksichten - vor allem auf oen
Neffen Königin Katharinas, den mächtigen römisch-deutschen Kaiser Karl V,
(1519-1556) - gehindert, dazu seine Einwil l igung zu geben. Daraufhin beschloß
Henry, die notwendigen Schritte zu tun, um sich und England von der Autorität
des Papstes als seines Oberherren loszusagen. Dieser Akt richtete sich nicht in
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erster Linie gegen die traditionele kirchriche Lenre, die Henry noch kurz zuvorgegen Martin Luther verteidigt hatte. Bei diesem schritt Henrys handerte es sichviermehr um eine nationare Aktion, die an die stere der päpsrichen oberhoheitüber die Kirche von Engrand die von König und parrament setzte. so wurde schon1532 aten Geistichen ein Eid abgefordert, mit oem sie den König ,,a/s den a!_reinigen Beschützer, einzigen und obersten Herrn und, soweit es das Gesetzchristi erlaubt, als das oberste Haupt der engtischen Kirche und Geis,ichkeit,,(Kirche von Engrand, 24) anerkannten, und im November .1534 formuliene der"suprematsakt" die königriche Gewalt in der Kirche von Engrand: ,.Daher erken-nen wir an, daß des Königs Majestät nach Recht und Gesetz das aberste Hauptder Krche von Engtand ist und sein sott, und sorchermaßen auch vom Kterusdieses Königreiches bei seinen Versammlungen anerkannt werden solt ... um dieTugend in der Retigion christi zu steigern innerhatb dieses Königreiches Engrandund aile rrrtümer, Häresien und andere Abweichungen und Mißbräuche zu unter-drücken und auszumerzen; daher sort durch die Autorität des gegenwäftigenParlamentes in Kraft gesetzt werden, daß der König, unser souveräner Herr, set-ne Erben und Nachforger, die Könige dieses Reiches, angenommen, akzeptiertuncr anerkannt werden ars das einzige oberste Haupt der Kirche von Engrand,die genannt wird Ecclesia Anglicana, auf Erden,, (Gee/Hardy, ZOOj. ,iSa;rro",die päpsflichen Dispensationen ebenso verboten wie die Zahrung von kirchrichensteuern nach Bom, und im März bzw. Mai desserben Jahr erklärten die Kircnen_versammrungen der beiden engrischen Kirchenprovinzen von canterbury undYork übereinstimmend, "daß nach der Heitigen schrift die dem römischen ponti_
fex von Gott vertiehene Gerichtshoheit in diesem Königreich Engrand nicht grö_ßer ist ars die irgendeines auswärtigen Bischofs" (Kirche von Engrand, 25).

obwohr Henry Vilr. die Kröster durch parramentsbeschruß von 1s36_39 aufröste,wollte er im wesentlichen die alte liturgische Tracrition und praxis unveränoertbeibeharten, wie er durch die verforgung protestantischer rdeen in den späterenJahren seiner Regierung, sogar durch die Verbrennung einiger Leugner oerwandlung der heirigen Gaben deuflich zeigte. Alrerdrngs sotte die Kirche vonEngrand fortan eine Nationarkirche sein. Fremdrändische päpsfliche Herrschaftund Gerichtsbarkeit wurden zugunsten vorer nationarer unabhängigkeit abge-schaffi' Dabei erhierten die Laien einen erhebrich größeren Anteir, Einfruß unoverantwortung sowohl in der Leitung der Kirche wie auch in ihrem Gottesdiensr.Ansonsten aber wahrte Henry mit besonderer Sorgfalt die Spendung der Saxra_mente und die gottesdiensilichen Formen, denn sein zier war nicht die Neugrün_dung einer Kirche' sondern die wiederhersteilung der arten engrischen Traditio-
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nen. So schreibt Bischof Cuthbert Tunstall (1474-1559) von Durham auf Veran-
lassung des Königs 1536 an den wegen seines Widerstandes gegen die königli-
chen Reformen in Ungnade gefallenen und nach Rom emigrieden Humanisten
Reginald Pole (1500-1558), den der Papst zum Kardinaldiakon gemacht hatte:
"lhr nehmt an, ... daß des Königs Gnade sich von der Einheit der Kirche Christi
abgewendet habe und daß ... er beabsichtige, seine Kirche von England von der
Einheit des ganzen Körpers der Christenheit zu trennen, .. . worin ihr und alle
anderen, die so von ihm denken, gewißlich irrt. ... Sein ganzer Sinn und Zweck
ist, ... nicht, sich oder sein Königreich irgendwie von der Einheit der katholischen
Kirche Christi zu trennen, sondern dieselbe zu allen Zeiten unveränderlich zu
bewahren und zu erhalten " (Kirche von England, 27).

Henry ging daher bei seinen Reformen im allgemeinen sehr behutsam vor. Selbst
die Befreiung der Geistl ichen von der Verpfl ichtung zur Ehelosigkeit wurde erst
nach seinem Tode durch eine Versammlung vom Dezember 1547 vorgeschlagen
und durch einen königlichen Akt von 1549 - zudem sehr zurückhaltend - lega-

l isiert. Gleiches gilt {ür l i turgische Anderun-
gen wie die Einführung des Englischen an-
stelle der lateinischen Gottesdienstsorache.
Zu diesem Zweck ließ Henry auch von dem
1532 neuernannten Erzbischof von Can-
terbury Thomas Cranmer (1489-1556) eine
Bearbeitung des "Allgemeinen Kir-
chengebets" fengl. common prayerf eßtel-
len und 1543 das Brevier noch in latei-
nischer, 1544 aber die Bittandachten schon
in englischer Sprache veröffentl ichen. Dabei
befahl der König der Geistl ichkeit, nicht nur
selbsi die Heil ige Schrift zu lesen, sondern
auch dafür zu sorgen, daß jederman im-
stande sei, das Vaterunser, das Glaubens-
bekenntnis und die Zehn Gebote in seiner
Muttersprache zu verstehen und auswendig
zu sorechen.

Erzbischof Thomas Cranmer
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Reformator ische Tendenzen in der Kirche von England

Unter den Nachfolgern Henrys, besonders unter seinem Sohn Edward Vl. (1547-
53), allerdings kamen stärker protestantische, genauer gesagt calvinistische, lde-

. en in der Kirche von England zum Zuge, während unter
Mary (1553-58), der Tochter Henrys von der entlasse-
nen Königin Katharina, die römisch-katholische Reakti-
on kurzzeitig herrschend wurde. Erst unter Königin Eli-
sabeth l. (1558-1603) gelang ein Ausgleich zwischen
den traditionellen Elementen der Kirche von England
und den retormatorischen Ansätzen. Elisabeihs Ziel war
die Erhaltung aller genuinen Tradit ionen der christl ichen
Kirche bei gleichzeitiger Abschaffung abergläubischer
und sekundärer Gebräuche. Daher ließ sie die traditio-
nelle Liturgie in englischer Sprache wiederherstellen
und legte besonderen Wert darauf, die unter Edward

umstrittene Weihesukzession der Bischöfe aufrechtzuerhalten. ln diesem Sinne
schrieb etwas später Erzbischof John Bramhall (1594-1663) von Armagh: "ffr
maßen uns nicht an eine neue Kirche oder eine neue Religion oder neue Sa-
kramente. ... Unsere Religion ist dieselbe wie vordem; unsere Kirche ist dieselbe
wie vordem; unsere Sakramente sind im wesentlichen dieselben wie vordem,
von dem, was sie vordem waren, nur so verschieden, wie ein gejäteter Garten
von einem ungejäteten" (Kirche von England, 25). Trotzdem erließ Papst Pius V.
(1566-1572) im Jahre 1570 eine Bulle, in der er die Königin exkommunizierte und
alle ihre Untertanen vom Treueid ihr gegenüber entband.

Erste Begegnungen von
Angl ikanern und Orthodoxen

In diese Zeit fällt auch die erste Kontaktnahme zwischen
der nunmehr von Rom unabhängigen Kirche von England
und der Orthodoxen Kirche: Kyri l los Loukaris (1572-1638)
sandte als Patriarch von Alexandreia auf Einladung des
Erzbischofs George Abbot (1562-1633) von Canterbury
und Königs James l. (1603-1625) einen damals noch jun-
gen Mönch namens Metrophanes Kritopoulos (1 589-

Königin Elisabeth l.

Erzbischof George Abbot



178 Achtung schafft Vertrauen --- Orthodoxe und Anglikanische Kirche

1639),derspätereinberühmterPatr iarchVonA|exandreiawurde,zumStudium
derTheo|ogienachCxford. |mZusammenhangdamitentwickel tesichvonl612
an eine intensive Korrespondenz mit dem Erzbischof , der an den Angelegenheiten

der orthodoxen Kirche großes Interesse zeigte. Entsprechend unterstützten aucn

dieengl ischenBotschafterbeiderHohenPforteKyr i | |os,a|sdieserokumeni-
scherPatr iarchgewordenwar,undeinervonihnen,sirThomasRoe(158.1-
1644), wurde während seiner Amtszeit in Konstantinopel (1621-28) sogar sein

engerFreundundRatgeber,wofürKyr i l losdurchihnKönigCharlesl ' (1625-
.1649) eine kostbare Bibelhandschrift aus dem lV. Jahrhundert, den codex Alex-

andrinus, überbringen l ieß.

1677 wurde mit Hilfe des Lordbi-
schofs von London HenrY
Compton (1632-1713) im Londo-
ner Stadtteil Soho eine erste Kir-
che für die Griechen der engli-
schen Hauptstadt gebaut. Auch
eine Reihe anderer Kontakte
entvvickelte sich zwischen ortho-
doxen und englischen Kirchenlei-
tern. Diese waren sämtlich von
einem Geist gegenseitiger Hoch-
achtung und Verständigungsbe-
reitschaft getragen' Besonders
intensiv waren diese Kontakte mit
einer GrupPe von englischen Bi-
schöfen, welche nach der Ver-
treibung des Hauses Stuart clen
Eid auf die neue DYnastie Oranien
bzw. dann das Haus Hannover
verweigerte. So kam der Metro-
polit Arsenios von der Thebais
1712 eigens nach England. 1723
erklärten die orthodoxen Patriar-
chen von KonstantinoPel, Antio-
cheia und Jerusalem zusammen
mit 9 MetroPoliten in einem offi-

Patriarch KYrillos Loukaris
zeitgenössisches Gemälde

ziellen Sendschreiben: "Durch lhr
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Antuvortschreiben ... haben wir ertahren . .. auch über lhren Eifer und lhrem
Wunsch nach der Einheit der Krchen, die die Stütze der Gläubigen ist und an
der unser Herr Jesus Christus, unser Gott, Gefallen findet, der als Kennzeichen
der Gemeinschaft mit ihm seinen heiligen Jüngern und Aposteln die Liebe zu'
einander, die Eintracht und Einmütigkeit aufgegeben hat. ... Und wenn auch lhr
mit uns einig seid und mit unserem Glauben übereinstimmt, werdet ihr mit uns
eins sein, und es wird keine Uneinigkeit geben. Was die übrigen Gebräuche und
Ordnungen der Kirchen in der Gestaltung der heiligen Mystagogie und Liturgie
angeht, wird deren Regelung, wenn mit Gottes Hilfe die Einheit hergestellt ist,
leicht und einfach zu regeln sein. Denn wie es in den kirchengeschichtlichen
Schriften deutlich rsf, srnd in verschiedenen Orten und Kirchen manche Gebräu'
che und Ordnungen unterschiedlich, aber die Einheit im Glauben und in der
Einmütigkeit in den Dogmen wird bewahrt" (Karmiris, 898 f.).

Allerdings brach der Kontakt ab, als der Erzbischof von Canterbury den Okumeni-
schen Patriarchen darauf hinwies, daß es sich bei diesen Bischöfen um Schisma-
tiker innerhalb der Kirche von England handele.

Die Oxford-Bewegung und die Orthodoxie

Als im 19. Jahrhundert im Rahmen der "Oxford-Bewegung", die von dieser alten
Universitätsstadt ausging, immer mehr Anglikaner nach einer Wiederbelebung der
alten l i turgischen und spirituellen Tradit ionen strebten, die durch l iberal-
protestantische und aufklärerische ldeen im 18. Jahrhundert zurückgedrängt
worden waren, intensivierten sich die Beziehungen zwischen der Orthodoxen Kir-
che und der von England aufs neue. 1839 gab der Priester Georg Tomlinson als
Vertreter des Erzbischofs von Canterbury beim Patriarchen in Konstantinopel die
offiziel le Erklärung ab, daß die Anglikanische Kirche nicht den Wunsch habe,
Konvertiten auf Kosten der Orthodoxen zu machen, sondern alleine nach brü-
derl ichen Beziehungen zwischen beiden Kirchen strebe. Dies war zu jener Zeit
eine außergewöhnliche Stellungnahme und unterschied sich deutl ich von dem
damaligen Verhalten der römischen Katholiken wie der meisten Protestanten, die
durch allerlei Missionsanstrengungen im Orient Proselyten zu gewinnen suchten'
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Erzbischot Alexandros
Lykourgos

von Syros, Tenos und Melos

In England wuchs das Interesse an den Beziehun-
gen zwischen Anglikanern und Orthodoxen. So
schrieb 1846 einer der Führer der Oxford-
Bewegung, Wi l l iam Palmer (1811-79) vom Mag-
dalen-College, sein zwar umstrittenes, aber viel-
beachtetes Buch "The Harmony of the Anglican
Doctrine with the Eastern and Catholic and Apo-
stolic Church (Die Übereinstimmung der anglikani-
schen Lehre mit der östl ichen aoostolischen und
katholischen Kirche)". 1864 wurde eine Gesell-
schaft gegründet, die sich um eine intensive Be-
schäftigung mit der Orthodoxen Kirche bemühte,
die "Eastern Churches Association". 1870 fand in
Ely der erste theologische Dialog statt, zu dem ei-
gens der Erzbischof der Diözese von Syros, Tenos
und Melos, Alexandros Lykourgos (1827-1875),
nach England kam, wo er in Oxford zum Ehren-
doktor der Theologie promoviert wurde.

lm Jahre l BBB erkläde die Versammlung der gesamten anglikanischen Gemein-
schaft. die 3. Lambeth-Konferenz: "Diese Konferenz freut sich der freundlichen
Beziehungen, welche zwischen dem Erzbischof von Canterbury und anderen
anglikanischen Bischöfen sowie dem Patriarchen von Konstantinopel und ande-
ren östlichen Patriarchen und Bischöfen hergestellt worden sind, und möchte
ihre Hoffnung zum Ausdruck bringen, daß im Laufe der Zeit die Schranken zu ei-
ner noch vollkommeneren Gemeinschaft durch weitere gegenseitige Bezie-
hungen und ausführliche Studien beiseite geräumt werden" (Davidson, 168). Al-
lerdings nennt die Konferenz auch die in ihrer Sicht einer vollständigen Einheit
zwischen der Anglikanischen und der Orthodoxen Kirche noch bestehenden
Schwierigkeiten'. "Es würde allerdings für uns eine Schwierigkeit darstellen, in
noch engere Beziehungen mit der östlichen Kirche einzutreten, solange diese
den Gebrauch der lkonen, die Anrufung der Heiligen und den Kult der seligen
Jungfrau beibehält" (ebd.).
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Weitgehende theologische Einigung

Erzbischof Frederick Temple (1821-1902) von Canrer-
bury schlug 1899 dem Ökumenischen Patriarchen Kon-
stantinos V. (1897-1901) vor, auf gegenseit ige Kon-
versionen generell zu verzichten, regelmäßige Kon-
taktbesuche durchzuführen und die wichtigen Ereignisse
im Leben beider Kirchen wechselseit ig anzuzeigen. Der
Patriarch stimmte den Vorschlägen gern zu und er-
nannte ern Kommitee zur Untersuchung der noch beste-
henden Schwierigkeiten. .1920 entsandte das ökumeni-
sche Patriarchat erstmals auf Einladung von Erzbischof
Randall Thomas Davidson (1848-1930) off iziel le Vertre-
ter zu der Lambeth-Konferenz. Dabei wurden auch
theologische Fra-
gen besprochen

Erzbischof Frederick
Temple

und unter anderem folgende Ubereinstim-
mungen erzielt: Die Orthodoxen erkennen
die GültiEkeit der anglikanischen Taufe an,
halten aber dafür, daß Taufe und Firmung
(engl. confirmation) zur gleichen Zeii ge-
spendet werden sollen; die Anglikaner sind
bereit, die Entscheidungen des Vll. Oku-
menischen Konzils bezüglich der Vereh-
rung der lkonen ebenso anzuerkennen wie
die Tatsache, daß das fi l ioque in un-
richtiger Weise in das Glaubensbekenntnis
eingefügt worden ist, wenn sie es auch
noch nicht entfernen wollen. Erzbischot Randall Thomas Davidson
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Die Anerkennung der angl ikanischen Weihen

Auch mit der Russischen Kirche und anderen autokephalen Kirchen war es inzwi-
schen zu intensiven Kontakten gekommen. Eine Folge hiervon war die Aner-
kennung der Weihen der Kirche von England durch mehrere orthodoxe Kirchen.
Diese Frage war für die Anglikanische Kirche von besonderer Bedeutung, da die
Römisch-Katholische Kirche die Weihen der Anglikaner im Jahre 1896 durch die

Bulle "Apostolicae Curae" Papst
Leos Xll l .  (1878-1903) fü( "absolut
null und nichtig" erklärt hatte -
nicht zuletzt, um so in England
mehr Proselyten gewinnen zu kön-
nen. So schrieb der Ökumenische
Patriarch Meletios lV. (Meiaxakis,
1922-231 an den Erzbischof von
Canterbury 1922: "Unser spe-
zielles Kommitee. welches sich
mit der Einheit der Kirche be-
schäftigt, hat unsere Aufmerk-
samkeit und die unserer Heiligen
Synode der Frage der Gültigkeit
der anglikanischen Weihen vom
orthodoxen Standpunkt aus zuge-
wandt... Folglich nahm die Heilige
Synode ihrerseits unter unserem
Vorsitz diese Angelegenheit in Au-
genschein und hat, nachdem sie
von allen Gesichtsounkten aus

geprüft worden rsf, beschlossen, daß für die Orthodoxe Kirche die Ordination zu
Bischof, Priester und Diakon durch die Anglikanische Bischöfliche Konfession
die gleiche Gültigkeit besitzt, wie jene der Römischen, Altkatholischen und Ar-
menischen Kirche sie besitzen, da dort alles Wesentliche gefunden wird, was
vom orthodoxen Standpunkt aus unabdingbar ist für die Anerkennung des Cha-
rismas des Priestertums, welches sich aus der apostolischen Sukzession her-
/eltet" (Hardy, 1 f.). In ähnlicher Weise, ja tei lweise mit den gleichen Worten, be-
stätigten auch Patriarch Damianos (1 897- 1931 ) von Jerusalem 1923, Erzbischof

Der ökumenische Patriarch Metetios lV.
(als Patriarch von Alexandreia: Meletios ll,)
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Kyri l los l l l .  (1916^33) von Zypern ebenfalls 1g2s, patriarch Meletios i l .
(Metaxakis, 1926-35) von Alexandreia im Jahre 1930 und der Heit ige synod oer
Rumänischen orthodoxen Kirche unter Vorsitz von patriarch Miron 1g36 sowe
die Heil ige synode der Kirche von Griechenrand ig39 die Gürtigkeit der an-
glikanischen Weihen.

Allerdings vertrat die Moskauer Konferenz von 1g4B eine gegenteilige Auffassung,
zu der wohl auch polit ische Gründe maßgeblich waren, wie der beginnende karte
Krieg zwischen der udssR und den westmächten und der krar antikom-
munistischen Haltung des weitaus größten Teils der Anglikanischen Kirche.

1927 wurde eine Vereinigung gegründet, die seitdem viel für
schen Orthodoxen und Anglikanern getan hat und bis heute
stellung fruchtbarer Kontakte beiträgt: die "Fellowship of St.
gius" (Gemeinschaft der hll. Alban und Sergius).

die Annäherung zwi-
bedeutend zur Her-
Alban and St. Ser-

Erzbischof Cosmo Gordon Lang

Einen ersten Höhepunkt der Beziehungen
stellte die Lambeth-Konfernz von 1930 dar, an
der eine große orthodoxe Delegation mit Ver-
tretern der Patriarchate von Konstantinopel,
Alexandreia, Antiocheia, Jerusalem, Serbien.
Bulgarien, Rumänien und der Kirchen von Zy-
pern, Griechenland und Polen auf Einladung
des Erzbischofs von Canterbury Cosmo Gor-
don Lang (1864-1945) tei lnahm. Diese Ge-
spräche führten zu einer Reihe von theologi-
schen Übereinstimmungen, wobei die ortho-
doxe Delegation sogar so weit ging zu erklä-
ren, daß sie der geplanten prosynode der ge-
samten Orthodoxen Kirche vorschlagen würde,
"die Taufe von Kindern und ihre lJnterweisuno

aus orthodoxen Lehrbüchern durch den angtikanischen Klerus oder die Ehe-
schließung und andere Riten, die vom anglikanischen Klerus vollzogen werden,
wenn kein orthodoxer Priester veiügbar ist, anzuerkennen, vorausgesetzt, daß
diese getauften oder verheirateten personen ordenttich als orthodoxe registrßrt
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und ihre Namen sobald wie möglich der zuständigen orthodoxen Autorität mitge-
teilt werden" (Lambeth ,.. Reports, 94). Auch der Empfang der heil igen Kommu-
nion bei einem anglikanischen Priester durch orthodoxe Gläubige wurde für Not-
fälle als möglich erachtet, wenn auch eine panorthodoxe Entscheidung hierzu
noch aussteht und "sofern keine orthodoxe Autorität diese Praxis verboten hat"
{ebd. ) .

Eine gemischte Lehrkommission ging im folgenden
Jahr 1931 unter dem Vorsitz des Metropoliten von
Thyateira Germanos [Strenopoulos] ( 1 872- 1 951 ),
des Vertreters des Ökumenischen Patriarchates bel
der Kirche von Englang mit Sitz in London, und des
Bischofs von Gloucester Arthur Cayley Headlam
(1862-1947) sogar noch weiter und formulierte fol-
gende Punkte des gegenseitigen Kirchenverständ-
nisses: 'Uede Gemeinschaft erkennt die Katholizität
und Unabhängigkeit der anderen an und hält an
ihrer eigenen fest ... Jede Gemeinschaft stimmt zu,
die Mitglieder der anderen Gemeinschaft an den
Sakramenten teilhaben zu lassen" (Lambeth ... Re-
ports, 94). Weitere Kontakte fanden in Bukarest
1935 und in Sofia und Athen 1940 statt.

Bedingt durch den l l .  Weltkrieg und die nachfol-
gende Teilung Europas durch den Eisernen Vorhang
kam es erst 1956 in Moskau zu erneuten orthodo-
xen-anglikanischen Gesprächen auf bilateraler Ebe-
ne, und erst 1962 beschlossen die anglikanischen

und orthodoxen Kirchenleitungen, die 1930 begonnenen Gespräche wieder in-
tensiv auf panorthodoxer Basis aufzunehmen. Dazu wurde bei der 3. Panorthodo-
xen Konferenz von Rhodos 1964 eine interorthodoxe theologische Kommission für
den Dialog mit den Anglikanern eingerichtet. Einen besonderen lmpuls gab dem
Dialog mit den Anglikanern dann die Interorihodoxe Theologische Kommission
von Belgrad im September 1966.

Die erste Plenarsitzung der Kommissionen fand '1973 in Oxford statt. Seitdem hat
eine Reihe weiterer Sitzungen stattgefunden, die in vielen strittigen Fragen positi-
ve Ergebnisse erzielt haben. So herrscht zwischen Orthodoxen und Anglikanern

Erzbischof Germanos
von Thyateira
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weitestgehende Übereinstimmung im Hinblick auf die Erkenntnis Gottes, die In-
spiration und Autorität der Heiligen schrift, schrift und rradition und die Autorität
der Konzilien. Auch über die Eucharistie, die Filioque^Frage und die Anrufung des
Heiligen Geistes in der Eucharistie wurde übereinstimmung erzielt, sogar über die
Frage der Gemeinschaft der Heiligen und die Verstoroenen.

Allerdings ist inzwischen ein neuer Differenzpunkt zwischen der orthodoxen und
der Anglikanischen Kirche aufgetaucht, der das erreichte Maß der überern_
stimmung zu gefährden droht und eventueil sogar zu einer ernsten Bedrohung rn
den Beziehungen der beiden schwesterkirchen werden könnte, nämlich die zu_
lassung von Frauen zum priesteramt. schon 197g sahen sich die orthoooxen
Mitglieder der Gemeinsamen Angrikanisch-orthodoxen Theorogischen Kom-
mission veranlaßt, eindringlich ihre Gesprächspadner zu warnen: ,'Frauen können
zwar eine vielfalt von Diensten ausüben, aber es ist für sie nicht möglich zum
Priesteramt zugelassen zu werden. Die ordination von Frauen zum geis ichen
Amt ist eine Neuerung, der jegtiche Grundrage in der heitigen Tradition fehrt ...
wir orthodoxe sehen die ordination von Frauen nicht als Teit dieser schöpferi-
schen Kontinuität, sondern als eine verletzung des apostotischen Glaubens uno
der apostolischen ordnung der Krche ... rm Namen unseres gemeinsamen
Herrn und Heilandes Jesus christus bitten wir unsere anglikanischen Brüder
dringend, keine weiteren schritte in dieser sache zu unternehmen, die ... für art
unsere Hoffnungen auf Einheit zwischen dem Angtikanismus und der orthodoxie
einen verheerenden Rückschlag bedeuten würden', (Dokumente, 92 f.).

Trotz dieser Klarstellung hat die anglikanische Gemeinschaft nicht nur mit der
ordination von Frauen zum priesteramt begonnen, sondern inzwischen Frauen
zum Bischofsamt zugelassen. 19g2 beschroß dann - wenn aucn gegen erhebri-
chen widerstand bei eflichen Geisflichen und Laien der Kirche von England - erne
knappe Mehrheit der synode auch in Großbritannien serbst in Zukunft die prie-
sterweihe an Frauen zu vollziehen. Nachdem auch das parlament zugestimmt uno
die Königin kein veto eingelegt hatte, wurde der Beschluß für die Kirche von Eng-
land rechtskräftig: Anfang lg94 wurden an verschiedenen orten des Landes dre
ersten ordinationen von Frauen vorgenommen, was innerhalb der Anglikanischen
Gemeinschaft des Mutterrandes serbst zu massiven spannungen führte. so faßte
die Kirche von wares, wenn auch nur mit knapper Mehrheit, einen Beschruß ge-
gen die Frauenordination, und zahlreiche prominente Laien und Geistliche crer
Kirche von England traten zur Römisch-Katholischen Kirche über, darunter die
Herzogin von Kent und der Alt-Bischof von London.
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Somit ist derzeit der jahrhundertealte und auch in diesem Jahrhundert so hoff-
nungsvoll weitergeführte Dialog zwischen der Orthodoxen und der Anglikanischen
Kirche in seiner Qualität gefährdet und das Vertrauen zwischen beiden Kirchen
erschüttert, gerade auch bei denjenigen orthodoxen Bischöfen und Theologen,
die bisher besonders im Dialog mit der Kirche von England engagier-i und bereit
waren, in ihr eine Art orthodoxer Kirche des Westens zu akzeptieren. Gerade sie
zeigten sich jetzt enttäuscht, denn die weitaus meisten von ihnen halten die Wei-
he von Frauen für das priesterl iche oder bischöfl iche Amt für einen völl igen Bruch
mit der altkirchlichen Praxis und für eine Aufgabe der Tradit ion. Es wird somit
neuer und schwieriger Gespräche bedeuten, um jenen Grad der Übereinstim-
mung wieder zu erlangen, der vor der Einführung der Frauenordination erreicht
war.

Verbrennung von Bekennern der Kirche von England
in der Zeit der römisch-katholischen Reaktion unter Mary l.
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Auf dem Wege zur vollen Einheit _-- Orthodoxe und Altkatholische Kirche

Aur DEM Wee zUR voLLEN EItIuen

OnruopoxE uND
AnxaruoLtscHE Ktncne

"ln der Kathorischen Kirche muß man dafür sorge tragen, daß wirdas fesf-halten, was überall, was imme, was von allen gegtaubt worden ist; clenndas ist wahrhaft und eigenttich kathotisch. Das geht serbst aus der Bedeu-tung und dem sinn des wortes heruor, das greichsam eine universare Ganz-heit bezeichnet. Dies aber wird nur dann geschehen, wenn wir der Alrge-meinheit und dem Altertum und der übereinstimmung--' fotgen-(Commonitorium, Kap. | [3j).

Diese worte des Kirchenvaters der arten gafiischen Kirche, vincentius von Lerin(gest. vor 450), in seiner Abhandrung "wider die gotflosen Neuerungen ailer Häreti-ker" werden gerne von den Theorogen einer christichen Kirche angeführt, die zwarder zahl ihrer Mitgrieder nach krein ist, sich aber durch eine besondere graubens_mäßige Nähe zur orthodoxen Kirche auszeichnet und die von daher in ganz beson-derem Maße ars unsere abendrändische schwesterkirche gerten kann: die Artka_tholische Kirche.

Die Al tkathol ische Bewegunq

Die Artkathorische Kirche geht auf den widerstand gegen die suprematie Roms zu_rück' Das Erzbistum von utrecht, das 172s einen von Rom unabhängigen Erzbischoferhielt, bekam .1870 neue Bundesgenossen, als die Römisch-Katholische Kircne auf

t87
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dem l. Vatikanischen Konzil (vgl. S. 129-132) die Dogmen überdie Unfehtbarkeitdes
Papstes und seinen Primat in der Kirche verkündete.

Zwar hatte sich damals die Opposition nicht durchsetzen können, aber sowohl im
gläubigen Volk wie unter den Theologen, besonders unter den deutschen, kam oer
Protest gegen die neuen Lehrsätze lrclz des Nachgebens der oppositionellen Bi-
schöfe nicht zum Erliegen: Schon am 14. August 1870 hatten in Königswinter 456
Intellektuelle und Vertreter der katholischen Öffentlichkeit, vor allem des Rheinlan-
des, denen bald weitere 903 folgten, diesen Protest unterschrieben: "ln Enuägung,
daß ciie im Vatikan gehaltene Versammlung nicht mit voller Freiheit beraten und
wichtige Beschlüsse nicht mit der erforderlichen Übereinstimmung gefaBt hat, er-
klären die unterzeichneten Katholiken, daß sie die Dekrete über die absolute Ge-

Stiftspropst lgnaz von Döllinger

walt des Papstes und dessen persönliche Unfehl-
barkeit als Entscheidung eines ökumenischen
Kanzils nicht anerkennen, vielmehr dieselben ats
eine mit dem überlieferten Glauben der Kirche im
Widerspruch stehende Neuerung verwerten"
(Küry, aa3).

Obwohl gegen die Unterzeichner dieser r-rnd ähnli-
cher vergleichbarer Erklärungen von Seiten der
meisten römisch-katholischen Bistümer bald mit
aller Strenge vorgegangen wurde, hielt der Protest
an. Bezeichnend ist, daß in den nächsten Mona-
ten immerhin 22 deutsche Theologieprofessoren
von sechs Universitäten exkommuniziert wurden.
Darunter war auch der Verfasser der sog.
"Münchener Erklärung" von Pfingsten, dem

28.5.1871, nämlich Stiftspropst Johannes Joseph lgnaz Döil inger (1799-.1 890), einer
der bedeutendsten deutschen Kirchenhistoriker.

Schon im Programm einer weiteren Versammlung opposit ioneller Katholiken, näm-
lich des Münchener Kongresses von 1871, war die Erklärung enthalten: "Wir hoffen
auf eine Wiedervereinigung mit der griechisch-orientalischen und russischen Kir-
che, deren Trennung ohne zwingende Ursache ertolgte und in keinen unaus-
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greichbaren dogmatischen tJnterschieden begründet ist" (von Arx, 11). Die Hoff_nung auf eine bardige Verständigung mit der orthodoxen Kirche resurtierte aus oemwunsch der Teirnehmer des Kongresses, die "arte.' kathorische Kirche, d.h. crie Kir-che des westens, wie sie im ersten Jahrtausend vor der Ausprägung des papstkirch_richen Systems bestanden hatte, wiederherzustelren. Entsprechend heißt es oennauch ausdrückrich in der "Münchener Erkrärung',: ,'Treu der unverbrüchrichen undauch von Papst und Bischöfen nicht bestrittenen pfticht iedes katholischen christenam arten Grauben festzuharten und jede Neuerung, würde sie auch von einem En_ger des Herrn verkündet, abzuweisen, beharren wir in der verwertung der va-tikanischen Dogmen" (Küry, 445). Bei ihrem protest erkrärten die unterzeicnner derErkrärung, trotz der Abrehnung der neuen Dogmen den kirchrichen Traditionen treubreiben zu woilen, und verbanden damit die Hotfnung auf eine bardige Reform derRömisch-Kathorischen Kirche und der "vereinigung der jetzt getrennten chnsflichenGlaubensgenossenschaften, die von dem stifter cter Kirche geworft und verheißenist, die mit immer steigender Kraft der sehnsucht von unzährigen Frommen ... be_gehrt und herbeigerufen wird', (ebd.,44g t.\.

Bard aber mußte man einsehen, daß eine Einigung mit Rom nicht mehr zu erzierenwar' So erwuchs die Notwendigkeit, eigene kirchliche Strukturen zu entwickeln, wo_bei man dies nicht ars eine Neugründung verstand, sondern ars die Fortsetzung deraltkirchrichen Tradition im Abendrand, die von Rom endgürtig verrassen woroen war,eben ars die arte kathorische Kirche. In diesem sinne wurde der Erste InternationareKongreß im september 1g7r in München mit über 300 vertretern aus Deutschrand,Österreich und der schweiz und 10.000 Anwesenden bei der öffenrichen Kongreß-versammrung durchgeführt, de!' beschroß, "an ailen orten, wo sich das Bedürtniseinstelrt und die personen vorhanden sind, eine eigene seetsorge herzusteren,,,also eigene artkathorische Gemeinden zu birden. Damit war der Bruch mit der Rö_misch-Katholischen Kirche vollzogen.

lm september 1972 forgte in Körn ein weiteres Treffen, das nun auch offizre, ars"Altkatholiken-Kongreß" bezeichnet wurde. An ihm nahmen neben 3b0 führenoenMännern der Bewegung aus Deutschrand, Frankreich und der schweiz auch zahrrei_che Gäste teir, darunter der anglikanische Lordbischof von Lincorn, christopherwordsworth (1807-1885), ein bedeutender patrologe, sowie ein weiterer Bischof und22 Priester der Kirche von Engrand, der Bischof von Maryrand aus der amerika-
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nischen Episkopalkirche und der Erzbischof der seit 1723 von Rom unabhängigen
Kirche von Utrecht, Heinrich Loos ( 1 B5B- 1 873). Auch einige orthodoxe Theologen
aus Rußland waren gekommen, nämlich der bekannte Rektor der Geisflichen Aka-
demie von St. Petersburg, Erzpriester loann Leont'eviö Janydev ( j826-1910), der
früher als russischer Botschaftsgeistlicher in Deutschland gewirkt hatte, und der
Publizist und General Aleksandr Alekseeviö Kireev ( 1 833- 1g'l 1 ), und zwei weitere
Priester. Aus diesem Anlaß grüßte Erzpriester loann die altkatholische Versammlung:
"lch fühle mich gedrungen, der Versammlung meine herztiche Freude und meinen
Dank dafür auszusprechen, daß man erklärt hat, auf die sieben ersten Konzitien
zurückgehen zu wollen, in welchen der standpunkt der ungeteilten kathotischen
Kirche, welchen die russische und die ganze orientalische Kirche teitt, seinen Aus-
druck gefunden haf" (Krahl, 143).

J.J. l ,  von Döl l inger

Erste orthodox -  a l tkathol ische
Gesoräche

Die dort geknüpften Kontakte wurden bald in gro-
ßer Intensität fortgesetzt, zumal der Altkatholiken-
Kongreß eine eigene Kommission unter Vorsitz von
Döll inger für die Wiedervereinigung der Kirchen
eingerichtet hatte: So trafen sich 1874 und 1875
auf Einladung Döll ingers zweimal hintereinander
neben Altkatholiken, Anglikanern und vereinzelten
Protestanten orthodoxe Theologen in beachtlicher
Zahl. lm Jahre 1874 waren es insgesamt 20 Teil-
nehmer aus den Kirchen Rußlands, Griechenlands,
Serbiens, Rumäniens, Dalmatiens und dem Öku-
menischen Patriarchat von Konstantinooel.

Dieser Inltiative lag die Überzeugung führender Altkatholiken, besonders des Kreises
um Döllinger, zugrunde, daß ein vom Wesen der Kirche her begründeter Widerstand
gegen die Dogmen des l. Vatikanums ohne eine Berufung auf die Alte Kirche und die
Orthodoxie nicht möglich war. So schreibt Döll inger in seiner Einladung: '?/s
Grundlage und Maßstab des Erreichbaren und zu Erstrebenden sind die Bekennt-
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nisformern der ersten kirchtichen Jahrhundefte und diejenigen Lehren und lnstitu_tionen zu betrachten, werche in der attgemeinen Kirche des osfens wie ctes we_stens vor den großen Trennungen ars wesentrich und unentbehrrich gegorten ha_ben' Das ziet ... ist nicht eine absorptive rJnion oder vöttige verschmerzung der ver_schiedenen Kirchenkörper, sondern die Hersteilung einer kirchrichen Gemeinschaftaufgrund der 'unitas in necessariis' rrat. Einheit in arten notwendigen Dingenr, mitschonung und Beibehattung der nicht zur substanz der attkirchtichen Bekenntnissegehörigen Eigentümlichkeiten der einzelnen Kirchen., (Küppers, g0, Anm. g).

Bei diesem ersten Treffen konnte man über wichtige theorogische Fragen überein-stimmung erzieren, so über die Bedeutung der ökumenischen Konzirien, die Einheitdes Verständnisses der schrift in der kirchriche Tradition, das apostoriscne Bi_schofsamt und die ordnung der sakramente. Einmütig zurückgewiesen wurden areEntwicklungen, die einerseits zum Papsttum im sinne des l. Vatikanums, anoerer_seits zu den Abweichungen von der artkirchrichen Tradition im protestantismus ge_führt haben. Ailerdings brieb auch noch eine Reihe von Fragen offen, wie etwa oasFilioque, oder konnte gar nicht behandelt werden.

Inzwischen waren die verschiedenen artkathorischen Bewegungen dabei, sich zu Kir_chen zu konstitutieren. so wurde am 4. Juni 1g73 der Bresrauer TheorogieprofessorJoseph Hubert Reinkens (1g21-1896) zum ersten BischofderArtkathoriken Deutsch_lands gewährt und in Rotterdam vom Bischof von Deventer, Hermann Heykamp,nach dem rörnischen Ritus zum Bischof ordiniert. Dieser gehörte zu dem serbständi-gen Erzbistum von utrecht, das seit 1723 eine eigene niederrändische Kircnenpro_vinz bildete, da es die 1702 vom papst verfügte Absetzung des Erzbischofs nichtanerkannte. Ars das utrechter Metroporitanka piter 1729 einen neuen Erzbischof vonutrecht, cornerius steenhoven (172g-1725), währte, beregte der papst die Kir_chenprovinz und ihre gesamte Hierarchie mit dem Bann. Auch nach diesem schismazeigte allerdings die utrechter Kirche iede neue wahl und weihe eines Erzbischofsvon utrecht und der anderen hoiländischen Bischöfe offizieil dem papst an, wuroedafür aber mit einer päpsilichen Bannbuile bedacht. Damit war ein Teir der kathori_schen Kirche Hoilands aus der oberhoheit des papstes ausgeschieden, zumar Rom
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- nachdem alle Wiedervereinigungsversuche ohne Erfolg geblieben waren - 1853
eine eigene Hierarchie einsetzte. Dieses Utrechter Bistum wurde nach 1870 die
Mutterkirche der sich nach dem l. vaiikanum bildenden altkatholischen Kirchen
Deutschlands, der Schweiz, Österreichs und später anderer Länder. Seit 1BB9 sind
die Erzbischöfe von utrecht daher von Amts wegen auch präsidenten der Interna-
tionalen Altkatholischen Bischofskonferenz der Utrechter Union.

Der neu ordinierte deutsche Bischof
Reinkens konnte 1876 seinerseits den
ersten altkatholischen bzw. christkatholi-
schen Bischof der Schweiz weihen. 1BB9
wurde dann die Altkatholische Kirchen-
gemeinschaft, die sogenannte Utrechter
Union, gegründet, der sich später die
1897 gegründete Polnisch-Kathotische
Kirche in den USA und Kanada sowie an-
dere kleinere Kirchen, beispielsweise in
Jugosiavien und der Tschechoslovakei
und Pfarreien in Frankreich, ltalien und
Schweden anschlossen. Sie versteht sich
als eine Vereinigung autonomer katholi-
scher Landes- und Nationalkirchen, die
als Erben und Fortsetzung der alten Kir-
che westlicher Tradition und durch die

apostolische Sukzession ihrer Bischöfe in historischer und sakramentaler Kontinuität
mit der Kirche des ersten Jahrtausends stehen. lhre gemeinsame Bekenntnisgruno-
lage ist die "utrechter Erklärung" der Bischöfe von 1889. Danach bekennen sich die
Altkatholiken zum ursprünglichen, unveränderten, universalen Glauben und der Kir-
chenordnung der Alten Kirche des ersten Jahrtausends und weisen die mit der Heil i-
gen schrift, der kirchlichen Überlieferung und der Lehre der ungeteilten Kirche un-
vereinbaren dogmatischen Neuerungen der Römischen Kirche zurück, insbesonoere
das Primatsdogma des l. Vatikanums. Zugleich betonen sie ihre Bemühungen um
eine Wiedervereinigung der Kirchen: "Wir hoffen, daß es den Bemühungen aer
Theologen gelingen wird, unter Festhaltung an dem Gtauben der ungeteilten Kir-
che, eine verständigung über die seit den Kirchenspattungen entstandenen Diffe-

Die altkatholische Friedenskirche
in Essen/Westfalen

Einer der ältesten altkatholischen
Kirchbauten in Deutschland
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renzen zu erzielen. wir ermahnen die unserer Leitung unterstellten Geis icnen, n
der Predigt und bei dem LJnterricht die wesenttichen christlichen Glaubenswahrhei-
ten, zu welchen sich die kirchlich getrennten Konfessionen gemeinsam bekennen,
in erster Linie zu betonen, bei der Besprechung der noch vorhandenen Gegensätze
jede verletzung der wahrheit und der Liebe sorgfättig zu vermeiden und die Mit_
glieder unserer Gemeinden durch wort und Beispiel anzuleiten, AndersgtäLtbigen
gegenüber slch so zu verhalten, wie es dem Geiste Jesu christi entspricht, oer un_
ser aller Erlöser ist" [Punkt 7] (Küry, 453).

@ion__________]I der altLathgl ischen Bischöfe und Kirchen iGrrl .dlage jst die U.rechter r.onvo-1,on
. Utrechter Erklärung von 1g8g,

utrechte.r Vereinbarung von lB89i 1952/1974,
urrechter Reglement von 1 989/1952/.1 974.
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Fort f  ührung des Dialogs

In diesem Sinne wurden sowohl von altkatholischer wie von orthodoxer Seite speziel-
le Kommissionen für das studium der wechselseit igen Beziehungen eingerichtet.
Allerdings haben diese Kommissionen nicht gemeinsam getagt, sondern ihre Arbeit
in Rotterdam und st. Petersburg durchgeführt und von .l8g4 bis 1913 einen schrift-
wechsel mit vier orthodoxen und drei altkatholischen Gutachten geführt.

so entwickelte sich trotz mancher guter Ansätze der altkatholisch - orthodoxe Dialog
nur langsam voran. zwar gab die St. Petersburger Kommission i9i2 mit zustim-
mung des Heil igen synods der Russischen orthodoxen Kirche die schon erwähnte
positive Erklärung zum Erreichten ab, die auch auf dem nächsten Internationalen
Altkatholikenkongreß in Köln 1913 ein entsprechendes Echo fand. Däs letzte ortho-
doxe Schreiben äußerte sich zwaroptimistisch im Blick auf eine baldige kirchliche

Einigung, doch ein unmittelbares Ergebnis des
schrift l ichen Dialogs blieb aus. Grund dafür
war einmal der bald einsetzende Weltkrieg, der
den orthodoxen Verhandlungspartner, die
Russische Kirche, in eine neue Lage brachte,
zum andern aber auch, daß seit einiger Zeit
auf orthodoxer Seite sowohl in Rußland wie in
Griechenland zunehmend krit ische Fragen laut
wurden. Zu diesen gehörten so einflußreiche
Männer wie der langjährige russische Gesandt-
schaftsgeistliche in Berlin, Propst Aleksij
Mal 'cev (1854-1915),  und der damal ige Bi-
schof von Jamburg - und spätere Patriarch von
Moskau - Sergij (Stragorodskij , 1867-1944),
die den Altkaiholiken vor allem vorwarfen. sie

hätten kein klares Kirchenverständnis und waren letztendlich nicht bereit, aus ihren
theoretischen Überlegungen die praktischen Konsequenzen zu ziehen und sich voll-
kommen der Orthodoxen Kirche anzuschließen. In diesem Sinne schreibt Bischof
Sergij von Jamburg 1904 in seinem Artikel "Was trennt uns von den Altkatholiken"

Bischof Sergij von Jamburg
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unter anderemt "Hier liegt doch das große Hindernis, das die Altkatholiken auf dem
Wege zur Wiedervereinigung überwinden müssen. Was sie als ldee der universalen
Kirche Christi versichern, das ist zur Zeit nichts mehr als ein Objekt für wissen-
schaftliche und archäologische Studien; aber es gibt doch demgegenüber ein le-
bendiges FaktLim, ... denn diese wirkliche und lebendige Kirche findet sich ja in der
Kirche des Osfens. Wenn sie dieser ldee gegenüber aufgeschlossen slnd, werden

sie auch den Mut finden, die römische
Kirche zu verlassen. wenn sie sich von
deren lrrtümern überzeugt haben. lch
denke, unsere Kirche wird bereit sein,
ihnen entgegenzugehen und wird nicht
die Besonderheiten in ihrem Ausdruck
des Glaubens ausmerzen, vor-
ausgesetzt, er ist orthodox, und noch
weniger dies bei ihren Riten und ihrer
äußeren Organisation fun" (Sergius,
189 f . ) .

Auch andere orthodoxe autokephale
Kirchen haben in dieser Zeit zwar die
Bedeutung des Dialogs mit den Altka-
tholiken grundsätzlich bejaht, zugleich
aber ihre Forderungen recht hoch an-
gesetzt, so etwa der Ökumenische
Patr iarch loakeim l l l .  (1878-84; 1901-
1 2) in seiner Enzyklika von I904, in der
er sagt: "Damit uns nicht Desinteresse
jenen Brüdern gegenüber vorgeworfen
wird, die das Richtige und von Gott
überlieferte und die kirchliche Ge-
meinschaft und Einigung mit uns su-
chen, und damit wir nicht miB-
verstanden werden, daß wir ihnen
Unrecht tun, indem wir sie aus Ge-
rüchten und verbreiteten Ansichten

Patriarch loakeim lll.
(in seiner zweiten Amtszeit)

+o '

Signatur von Patriarch loakeim lll.
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und nicht aus authentischen und offiziellen Bekenntnissen beufteilen, soll vorerst
von ihnen Rechenschaft über ihre Hoffnung verbngt werden, d'h' ein klares und
genaues und offizielles Bekenntnis ihres Glaubens, das in einer synode von ihren
Bischöfen und Hirten vertaßt und unterschrieben wird" (Karmiris, i 042).

Insgesamt aber kamen die Beziehungen nicht zu konkreten Realisierungen, denn
bald machte sich auf altkatholischer Seite eine tiefe Enttäuschung breit, daß die or-
thodoxen Gesprächspartner immer neue Forderungen Stellten und nicht bereit wa-
ren, die bestehende Altkatholische Kirche als "Orthodoxie des Westens" anzuerken-
nen und mit ihr in Kirchengemeinschaft zu treten. Viele Orthodoxe taten sich schwer
damit anzuerkennen, daß es eine Kirche geben könne, die zwar in ihrem Glauben
und ihren Kanones durchaus orthodox sei, die aber von einer ganz anderen kulturel-
len Tradition her geprägt wurde. Vielen orthodoxen Theologen schien es ein Verrat
an der genuinen orthodoxen Tradit ion zu sein, wenn in äußerlichen Dingen deutl iche
Unterschiede bestehen blieben. Statt von ihr nur die Aufgabe der lateinischen lrr-
tümer und neueren römischen Dogmen zu erwarten und zu fordern, verlangten viele
orthodoxe Gesprächspartner eine fast vollständige Anpassung an die östlichen For-
men und kanonischen Ordnungen.

Hierzu bemerkte der Schweizer christkatholische Bischof Dr. Urs Küry (1901-1976):
"Alte diese Besonderheiten des Denkens und der Geisteshaltung, die nun einmal
den kirchlichen Osten und Westen voneinander trennen und die übrigens schon in
der alten Kirche bestanden, ohne daß dadurch ihre Einheit gesprengt worden wäre,
können kein Grund dafür sein, daß aus der schon vor Jahrzehnten festgestellten
Einheit in den notwendigen Dingen nicht endlich die Konsequenzen gezogen wer-
den und die kirchliche Gemeinschaft zwischen den beiden Kirchen hergestellt wird.
Auf keinen Fall aber können die orthodoxen Brüder des Ostens von uns Altkatholi-
ken erwarten, daß wir unsere besonderen westlichen Traditionen und unseren An-
spruch, Repräsentanten und Fortsetzer der alten westlichen Kirche zu sein, aufge-
ben zugunsten einer künstlichen Verschmelzung oder Anpassung an die Besonder'
heiten der Ostkirche" (Küry, 393).
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Gerade eine solche Anpassung aber erwarteten
viele Orthodoxe. Dies führte dazu, daß die zah-
lenmäßig ja recht kteine Gruppe der Altkatholiken
sich isoliert fühlte und von daher nach anderen
kirchlichen Partnern Ausschau hielt, um sich ih_
nen dann auch theologisch anzunähern. Solche
Partner wurden schließlich nicht nur in der angli_
kanischen Gemeinschaft, sondern auch in eini_
gen Lutheranern gefunden. Ein führender Hier_
arch des Ökumenischen Thrones, Metropolit
Maximos (1914-1986) von Sardes, bemerkt dazu
richtig, daß auch bestimmte orthodoxe Kreise
Schuld am Scheitern dieser Unionsbemühungen
hatten - zum Schaden auch der Orthodoxie
selbst: 'Schile Blich hat das Vorherrschen super_
konservativer Tendenzen nicht nur zur Vereite_
lung der Verständigung unserer Kirche mit den
Altkatholiken, sondern zur Schaffung einer fast

Hamilkar Alivisatos

vollständigen Isolierung der
Altkath o I ike n be igetrage n, d ie
- ihren Standpunkt verteidi-
gend - da sie so klein an Zahl
und Kraft waren, schwächer
wurden ..., so daß die Gete-
genheit der Verständigung
unserer Kirche mit den Attkathotiken verlorenging. Diese Gete_
genheit hätte sicher bedeutencle Ergebnisse für beide Seiten

Metropolit Maximos
von Sardes

auch ohne die geringste dogmatische Verkürzung von unserer
seite erbracht" (Maximos, i0 f.). Noch schärfer urteirt der Athener professor Hamir-
kar s Alivisatos (i887-i969): "Der Mange! an einer riberaren Einstettung seitens der
orthodoxen, sowie das vottständige Fehren einer Kirchenpotitik ... waren die ursa-
chen dafür, daß die Geregenheit verpaßt und in dieser sache ein naiver überkon-
servativismus die Oberhand gewann" (Küry, 390).
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Die Beziehungen im al lgemeinen ökumenischen Rahmen

Trotz der beiderseitigen Enttäuschung endeten aber die altkatholisch - orthodoxen
Beziehungen nicht, wenn sie auch eine Zeit lang ruhten. Der auf dem Heil igen Berg
Athos 1930 für eine geplante panorthodoxe Prosynode zusammengekommene Prä-
liminare Interorthodoxe Ausschuß bekräftigte erneut den Wunsch, mit den Altkatholi-
ken zu einer Einigung zu kommen. Daraufhin fand im Oktober 1931 in Bonn auf In-
itiative des Ökumenischen Patriarchates eine zweitägige offizielle altkatholisch - or-
thodoxe Konferenz statt, die noch einmal in vielen Dingen eine Glaubenseinheit fest-
stellte, allerdings auch die noch aufzuarbeitenden Fragen abklärte'

Die politischen Ereignisse der nächsten Jahre ließen eine Realisierung der Vorhaben
- sowohl der panorthodoxen Prosynode wie auch der Dialoggespräche zwischen der
Orthodoxen Kirche und den Altkatholiken - erst einmal unmöglich erscheinen. Erst
bei der lll. Panorthodoxen Konferenz von Rhodos '1964 wurde eine offizielle
"lnterorthodoxe Theologische Kommission für den Dialog mit den Altkatholiken" ge-
bildet, der auf altkatholischer Seite eine entsprechende Kommission gegenüberge-
stellt wurde. Die lnterorthodoxe Theologische Kommission stellte auf ihrer Sitzung in
Belgrad im September'1966 zum Dialog mit den Altkatholiken fest, daß "die dogma-
tische Lehre der altkatholischen Kirche noch nicht vollständig formuliert, noch un-
seren Kirchen genügend bekannt lsf" (Karmiris, 1116 ff.). Anschließend listete die
interorthodoxe Kommission detailliert alle Punkte auf, in denen nach ihrer Ansicht
Übereinstimmung zwischen Orthodoxen und Katholiken herrschte, und ebenso die
unterschiedlichen bzw. noch nicht geklärten Sichtweisen: ,,Nach den bisher zwi-
schen den Altkatholiken und den Orthodoxen geführten theologischen Diskussio'
nen zeigen sich die Attkatholiken ats mit den or^thodoxen in folgenden Punkten
gänzlich oder teitweise in Übereinstimmung:
1. In der verwefiung der neuen Dogmen der römisch-katholischen Kirche über

die lJnfehlbarkeit und den Primat des Bischofs von Rom
2. ln der gebotenen weglassung aus dem heiligen Glaubensbekenntnis des an-

tikanonisch und unrechtmäßig eingeführten Zusatzes 'und vom Sohn'
(Filioque)
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ln der Verwertung der lg,4 vom papst pius tX. gegebenen Erklärung ,über
die unbefteckte Empfängnis der Gottesgebärerin' ars in der Heitigen schrift
und der alten heiligen Tradition unbegründet
In der verwerfung der Lehre der römisch-kathotischen Kirche von ,den wer-ken der übergebühr' (opera supererogationis), vom schatz der überreichen
Verdienste der Heitigen, von den Abtässen und vom Fegfeuer
Gegen den allgemeinen zöribatszwang des Krerus sowie die venuendung ei-ner den Gläubigen unbekannten und unverständrichen sprache beim Got-tesdienst
ln der verwertung der nach 10s4 abgehattenen tateinischen Konzilien und
ihrer Kanones" (Karmiris, 1 1 16).

Orthodoxe und altkatholisehe Bischöre
bei einem Treften in Utrecht 1971

Nachdem beide Kommissionen mehrfach für sich getagt hatten, kamen sie 1g73
erstmars zu einer gemeinsamen sitzung im orthodoxen Zentrum Kroster penteri/
Athen zusammen. weitere prenarsitzungen forgten 1975 und 1977 im orthodoxen
Zentrum von chambesy / Gent,1979 in Bonn, 1981 im sergij-Dreieinigkeits-Kroster
bei Moskau, 1983 wieder in chambesy/Genf, 1985 in Amersfoort / Niederrande und
schließlich 1987 in Kavala / Griechenland.

rl

5
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Der posi t ive Abschluß des theologischen Dialogs

Diese Gesprächsreihe brachte eine ganze Reihe von positiven Ergebnissen hervor.
So wurden wesentliche Streitpunkte zwischen den Kirchen des Ostens und des We-
stens schon frühzeitig aus der Welt geschafft. Ein Beispiel hierfÜr ist die Erklärung
der Internationalen Altkatholischen Bischofskonferenz zur Fil ioque-Frage 1969, mit
der die Altkatholiken - als einzige der westlichen Konfessionen - sich wieder voll auf
den Boden der altkirchlichen Praxis stellten, was bislang nicht nur die römischen
Katholiken, sondern auch die Lutheraner und Anglikaner verweigert haben. Dort
heißt es: "Die Art und Weise, in welcher das Filioque in das Nizänisch'
Konstantinopalitanische Glaubensbekenntnis eingeschoben wurde, war unkano-
nisch. ... Über die Frage des ewigen Ausganges des Heiligen Getsfes lehrt uns die
HI. Schrift, daß der Geist der Wahrheit vom Vater ausgeht (Jo 15,26)" (Küry, 487).

In diesem Geiste der gemeinsamen Berufung auf das altkirchliche Erbe konnte der
Dialog fortgeführt und im Jahre 1987 von der gemischten Kommission mit der Fest-
stellung der vollständigen Glaubenseinheit zwischen der Orthodoxen und der Altka-
tholischen Kirche, der Koinonia auf altkirchlicher Basis, abgeschlossen werden.
Damit ist von allen bilateralen Dialogen, welche die Orthodoxe Kirche mit anderen
Kirchen führt, derjenige mit der Altkatholischen Kirche der erste, der gemäß dem
vereinbarten Plan zu einem posiliven Ende gebracht werden konnte. Er ist insofern
einzigartig, als jeder der gemeinsam erarbeiteten Texte nach Meinung der orthodo-
xen wie der altkatholischen Kommissionsmitglieder unverkürzt die Lehre beider Kir-
chen wiedergibt. Es handelt sich grundsätzlich um Konsenstexte im Blick auf den
Glauben beider Kirchen, wenn auch in den Texten gelegentl ich Unterschiede in der
Praxis des Glaubensvollzuges notiert werden. Somit ist mit dem erfolgreichen Ab-
schluß des theologischen Dialogs ein Stadium der Übereinstimmung und der Ge-
meinschaft errreicht, das es in der bisherigen wechselvollen Geschichte der altka-
tholisch-orthodoxen Beziehungen bisher nicht gegeben hat.

Zwar bedeutet diese dogmatische Ubereinstimmung noch nicht automatisch die
Herstellung der Kirchengemeinschaft, Noch ist eine ganze Reihe von praktischen
Fragen zu klären, bevor diese realisiert werden kann. Aber trotzdem ist der Dialog
zwischen dem Altkatholizismus und der Orthodoxie einer der erfolgreichsten der ge-



Auf dem Wege zur vollen Einheit _-_ Orthodoxe und Altkathotische Kirche

samten ökumenischen Bewegung - und verpfrichtet jetzt beide Kirchen, ates Mögri-cne zu tun, um auch in bardiger Zukunft die vote Koinonia herzusteten. Die ei-gentriche Herausforderung besteht nun in der Aufgabe, die angestrebte Einhett undGemeinschaft mit der erforderrichen Achtung vor den regitimen Traditionen des je_weils anderen einerseits und der Treue zum gemeinsamen Grauben andererserrs zurearisieren. Es geht um die wiederhersteilung der artkirchrichen Vierfart, die in denZeiten konfessionefier poremik nicht mehr recht gewürdigt wurde, da man mernte,andersartige Traditionen seien eo ipso ars farsch und häretisch einzustufen. Demge_genüber rebte die Arte Kirche hier einen Geist der Freiheit, der - unter wahrung derkirchrichen Einheit - die Vierfart ermögrichte. Nicht nur, aber besonders auch derDialog zwischen der orlhodoxen und der Artkathorischen Kirche wird nur dann brei_benden Erfolg haben können, wenn dieser Geist artkirchricher Freiheit wieder oasHandeln der Kirchen bestimmt.

Dies fordert auch das letzte der gemeinsamen DoKumente in aller Entschiedenheit:"Folge und Ausdruck der gemeinsam erkannten Glaubensgemeinschaft ist die votte,Iiturgisch-kanonische Gemeinschaft der Kirchen, die verwirktichung der orga_nischen Einheit in dem einen Leib christi. Die titurgischen und kanonischen Forgen,die sich aus der kirchrichen Gemeinschaft ergeben, werden von der Kircne auf_grund der Überrieferung der ungeteirten Kirche gektätt und geregett. Diese Ge-meinschaft bedeutet keine rJniformität in der liturgischen ordnung und in den kirch_Iichen Gebräuchen, sondern kommt darin zum Ausdruck, daß die beteirigten Kir-chen die je geschichilich gewordene regitime Entfattung des einen Graubens oeralten und ungeteitten Kirche bewahren. Diese Gemeinschaft bedingt auch nicht dieunterwertung der einen Kirche mit ihrer Tradition unter die andere, denn dies wür-de der wirkrichkeit der Gemeinschaft gerade widersprechen. Die in der vorbn Ge_meinschaft vereinigten Kirchen erfüllen ihre Aufgaben in der wett nicht isolierr von-einander, sondern grundsätzlich gemeinsam,, (von Arx, 104 f.),

201
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Die altkatholische Kirche St. Gyprian in Bonn
Hauptkirche des Katholischen Bistums der Altkathotiken

in Deutschland

!@0
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